
Die Würdigung des historischen Jesus als Ideal des Menschen 

Aufgaben

1. Geben Sie die Kerngedanken des Textes wieder.
(20 BE)

2. Vergleichen Sie die Aussagen Blochs über Jesus mit der Darstellung Jesu in den Evangelien.
(40 BE)

3. Ernst Bloch würdigt Jesus als »Utopie des Menschenmöglichen« (Zeile 12).
Nehmen Sie, unter Rückgriff auf Beispiele aus Vergangenheit und Gegenwart und im Blick auf
mögliche Konsequenzen für den Einzelnen und die Gesellschaft, kritisch Stellung zu diesem Jesusbild. 

(40 BE)

________________________________________________________________________________________________

Material

Ernst Bloch: Die Utopie eines Menschenmöglichen

Zu einem Kind, das im Stalle geboren, wird gebetet. Näher, niedriger, heimlicher kann kein Blick in die Höhe umge-
brochen werden. Zugleich ist der Stall wahr, eine so geringe Herkunft des Stifters wird nicht erfunden. Sage macht
keine Elendsmalerei und sicher keine, die sich durch ein ganzes Leben fortsetzt. Der Stall, der Zimmermannssohn,
der Schwärmer unter kleinen Leuten, der Galgen am Ende, das ist aus geschichtlichem Stoff, nicht aus dem golde-
nen, den die Sage liebt. Trotzdem hat man versucht, wie Moses, so Jesus in lauter Legenden aufzulösen, mit nie-
mandem dahinter. Danach hat Jesus so wenig gelebt wie Wilhelm Tell, und Herodes hätte sich nicht um Kindermord
zu bemühen brauchen, und Pilatus wäscht seine Hände nicht in Unschuld, sondern in Luft. Unzweifelhaft ist Jesus
von Mythen umgeben, doch sie sind nur der Rahmen, in den ein Mann eintrat und der von einem Mann gefüllt
wurde. Der Rahmen war einer der Erwartungen; als solcher gerade ist er auch für die Existenz Christi wichtig, für
dessen Auftritt hin in Unruhe.  [. . . ]

Nicht den vorhandenen Menschen setzte Jesus ein, sondern die Utopie eines Menschenmöglichen, dessen Kern
und eschatologische Brüderlichkeit er vorgelebt hat.

Ein Mensch wirkte hier als schlechthin gut, das kam noch nicht vor. Mit einem eigenen Zug nach unten, zu den Ar-
men und Verachteten, dabei keineswegs gönnerisch. Mit Aufruhr nach oben, unüberhörbar sind die Peitschenhiebe
gegen die Wechsler und alle, »welche die Meinen betrüben«. Es dauert nicht mehr lange, bis die Tafel verkehrt wird
und die Letzten die Ersten werden. Armut steht dem Heil am nächsten, Reichtum hindert es, inwendig und auswen-
dig. Aber Armut ist bei Jesus mitnichten bereits ein Stück des Heils, dergestalt, dass sie nicht vernichtet werden
müsse. Nirgends wird Armut, als übliche, erzwungene, erbärmliche, verteidigt, geraten wird nur freiwillige Armut,
und der Rat zu ihr ergeht nur an die Üppigen, an den reichen Jüngling (Mt 19,21). Der Menschensohn hat für sich
doch den Zustand durchaus nicht gepriesen, dass er nichts hatte, wohin er sein Haupt legen konnte. Und auch die
freiwillige Armut gilt nicht als Selbstzweck, wenigstens soweit der Rat zu ihr ergeht und nicht die Liebe die Armen
erwählt.  [. . . ]

Sich arm halten, das gilt als Mittel zur Verhinderung des steinernen Herzens, zur Beförderung der Brüdergemeinde.
Diese Gemeinde, liebeskommunistisch aufgebaut, will keine Reichen, doch auch keine Armen im erzwungen-ent-
behrenden Sinn. »Keiner sagte von seinen Gütern, dass sie seine wären, sondern es war ihnen alles gemeinsam«
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(Apg 4,32), und die Güter sind aus Spenden gesammelt, ausreichend für die kurze Frist, die Jesus der alten Erde
noch übrig ließ. Der Satz von den Lilien auf dem Felde, den Vögeln unter den Himmeln [Mt 6, 25f ] ist keineswegs
wirtschaftlich naiv, er ist vielmehr schwärmerisch überlegt. Denn wenn die Füße derer, die die Welt und ihre Sorgen
begraben, vor der Tür stehen, wird wirtschaftliche Vorsorge für übermorgen dumm. Ebenso lehrt der Rat, dem Kai-
ser zu geben, was des Kaisers ist (Mk 12,17), nicht Schickung in die Welt, wie nachher bei Paulus, sondern Verach-
tung; in Kürze wird des Kaisers gar nichts mehr sein. Das Pfund, mit dem gewuchert werden soll, ist einzig Güte
oder der innere Schatz. Ihn hebt die Nachfolge einer Liebe, die nichts mehr für sich gewollt hat, die das Leben für
die Brüder zu geben bereit ist. Die antike Liebe war Eros zu dem Schönen, Glänzenden, die christliche wendet sich
statt dessen nicht bloß dem Gedrückten und Verlorenen, sondern darin dem Unscheinbaren zu. Nur diese Bewe-
gungsumkehr der antiken Liebe gibt der Parteiischkeit für die Armen nun doch einen Selbstzweck, eben den aus
ihrer Erwählung folgenden, aus dem Aufenthalt im Kleinen. Jesus ist selber bei den Hilflosen anwesend, als Element
dieser Niedrigkeit, im Dunkel stehend, nicht im Glanz: »Was ihr getan habt einem unter diesen meinen geringsten
Brüdern, das habt ihr mir getan« (Mt 25,40). Die christliche Liebe enthält diese Hinneigung zu dem vor der Welt
Unscheinbaren als Begegnung mit ihm, als Betroffenheit dieser Begegnung, sie enthält das Pathos und das Ge-
heimnis der Kleinheit. Daher wird das Kind in der Krippe so wichtig, zusammen mit der Niedrigkeit aller Umstände
im abseitig-engen Stall. Das Unerwartete, den Erlöser als hilfloses Kind zu finden, teilte sich der christlichen Liebe
dauernd mit, am sichersten franziskanisch; sie sieht das Hilflose als bedeutend, das von der Welt Weggeworfene
als berufen.  [. . . ]  Jesus ist genau gegen die Herrenmacht das Zeichen, das widerspricht, und genau diesem Zeichen
wurde von der Welt mit dem Galgen widersprochen: das Kreuz ist die Antwort der Welt auf die christliche Liebe.  [. . . ]

Subjektiv wie objektiv kam der Kreuzestod von außen, nicht von innen, aus der christlichen Liebe; er ist der Lohn
für den Rebell der Liebe und dessen Katastrophe. Er ist die Katastrophe für den Jesus, der kein Jenseits für die
Toten, sondern einen neuen Himmel, eine neue Erde für die Lebendigen gepredigt hat.

Aus: Ernst Bloch, Das Prinzip Hoffnung. Bd. 2, Frankfurt 1959, S. 1482f. und 1487ff. © Suhrkamp-Verlag
Für Prüfungszwecke gekürzt und bearbeitet.

Ernst Bloch, 1885-1977, Professor für Philosophie.
Er nahm durch Vorträge, Aufrufe und Interviews an politischen Kontroversen teil und lehrte einen unorthodoxen
Marxismus in Auseinandersetzung mit der jüdischen und christlichen Tradition.
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